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Politiſche Nundfchen. 


Deutſchland. Berlin, den 26. Nopbr. 
Bei der Rückreiſe Ihrer Majeſtäten des Königs 
und der Königin von Breslau nach Berlin 
mußte der Zug einige Minuten in Liegnitz halten, 
weil die Königin dem dort garniſonirenden Re⸗ 
gimente eine Schleife für die Fahne verehren 
wollte. Das Regiment war am Eiſenbahnhofe 
aufmarſchirt; nachdem der König die Revue 
deſſelben abgenommen, mußte die Fahne in das 
Wartezimmer gebracht werden, in welches ſich die 
Königin begeben hatte. Als das Banner wie⸗ 
der beim Regiment erſchien, war es mit einer 
ſchönen ſchwarzroth⸗goldenen Schleife von könig⸗ 
licher Hand geziert Der Berichterſtatter ſagt: 
Damit Niemand glaubt, daß hier ein Irrthum 
vorwaltet, wollen wir die Schleife ſogar genau 
beſchreiben. Sie beſteht zur Hälfte aus einem 
breiten rothen, zur Hälfte aus einem ebenſolchen 
ſchwarzen Bande, welcher mit einer in Gold ge⸗ 
ſtickten Eichenguirlande geziert ſind, und an ihren 
frei herabbängenden Enden reiche Goldfranzen 
tragen. Die freudige Ueberraſchung war um ſo 
größer, als kurz vorher erft der Herr Ober- 
Bürgermeiſter von Liegnitz den dringenden Wunſch 
geäußert hatte, eine mißfällige ſchwarz⸗roth⸗gol⸗ 
dene Fahne von einem dicht an der Eiſenbahn 
gelegenen Hauſe entfernt zu ſehen. Indem wir 
dies Factum mittheilen, enthalten wir uns aller 
Reflexionen darüber. In Betreff der Ver⸗ 
handlungen über den Handelsvertrag, mit Frank: 
reich ſchreibt man der „Elb. 31g.“ von bier: 
Im Zollversinstarif find bekanntlich Ganzſeiden⸗ 
waaren mit 110 Thlr., halbſeidene Waaren mit 
55 Thlr. pr. Ctr. Eingangszoll belegt. Die 
preußiſche Regierung will auch in dem Vertrage 
mit Frankreich, 60 Thlr. für ganz» und 30 Thlr. 
für halbſeidene Waaren aufrecht erhalten. Es 
ſcheint, daß Frankreich ſich mit dieſem Anerbieten 
wohl begnügen würde, daß aber ein anderer Um⸗ 
ſtand auf Bedenken ſtößt, nämlich die Zollvor⸗ 
schrift, welche alle Gewebe als halbſeidene be⸗ 
handelt, wenn auch nur ein daden von Seide 
ſich darin befindet, während andere Zolltarife, 
3. B. der franzöſiſche, die Gewebe nach Maß⸗ 
gabe des Zolles für den darin vorherrſchenden 
Stoff behandeln. Franzöſiſche baumwollene und 
wollene Modeſtoffe haben gegenwärtig häufig 
einen einzelnen ſchmalen Seidenſtreifen. Für 
diefe wäre die Einreihung unter die halbſeldenen 
Waaren natürlich prohlbitiv. Wenn in der 
letzten Zeit bäufig davon die Rede geweſen, daß 
die ſüddeutſchen Staaten gegen die Ermäßigung 
des Zolles auf franzöſiſche Weine ſich ausge: 
sprochen, fo ſcheint dies auf einem Irrthume zu 
beruhen. Die Korreſpondenzen aus Süddeutſch⸗ 
land geben der Anſicht Raum, daß die dortigen 
Regierungen ſelbſt dem franzöſiſchen Vorſchlag, 
den Weinzoll auf 2 Thlr. herabzuſetzen, nur 
finanzielle Bedenken entgegenſtellen; daß ſie aber 
die Fortdauer der beſtehenden Uebergangs abgabe 
als einen Widerſpruch gegen den Gedanken der 
Verkehrsfreiheit betrachten, welcher durch den 
Zollverein innerhalb ſeiner Grenzen hergeſtellt 
werden ſollte. — Der „K. 3.“ wird geſchrieben: 
Die badiſche Circular-Depeſche in Sachen der 
deutſchen Bundesreform (die übrigens für jetzt 


Donnerstag, den 28. November. 
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noch Entwurf iſt) beginnt, in ihren allgemeinſten 
Umriſſen bekannt zu werden. Sie iſt eine aus- 
führliche Denkſchrift zu nennen, die bei aller dip⸗ 
lomatiſcher Ferm vom echteſten nationalen Geiſte 
durchweht iſt. Nach einer eingehenden Darle⸗ 
gung des jetzigen Standes der Dinge in Deutſch⸗ 
land, nach innen wie nach außen, präciſirt fie 
die Reſultate in einer Reihe von ſcharf formulir— 
ten Punkten oder nationalen Forderungen. Die 
hauptſächlichſten darunter find: einheilliche mo⸗ 
narchiſche Centralgewalt mit einheitlichem Com- 
mando und einheitlicher Diplomatie und ein Deuts 
ſches Parlament. Einem ſolchen Programme, 
dem Programme aller wahren Patrioten in Nord 
und Süd wird es an freudiger Zuſtimmung im 
Volke nicht fehlen; die volksfeindlichen Regierun⸗ 
gen aber werden Kopfzerbrechen genug daran 
baben. Was auch zunächſt der Ausgang dieſer 
Beſtrebungen ſein möge, dem badiſchen Miniſter 
von Roggenbach bleibt es eine Ehre und ein 
Verdienſt, die deutſche Frage auf diplomatiſchem 
Gebiete als der erſte wieder „geſtellt“ zu haben. 
— Es iſt aufgefallen, daß die beiden leitenden 
Miniſter Herr v. Watzdorff aus Weimar und 
Herr v. Lariſch aus Altenburg gleichzeitig hier 
eingetroffen ſind und in demſelben Hotel ihr 
Abſteigequartier genommen haben. Beide Her⸗ 
ren erbielten im Laufe des Sonnabend den Be⸗ 
ſuch des Kriegsminiſters v. Roon und hatten an 
demſelben Tage die Ehre, zur Königl. Tafel be⸗ 
fohlen zu werden; zu der letzteren waren auch 
die Miniſter v. Schleinitz und Graf Bernſterff 
zugezogen. (Es läßt ſich hieraus woh' ſchließen, 
daß wegen einer Militär « Convention Preußens 
mit Weimar und Alteuburg unterhandelt wird.) 

Leipzig, den 23. November. Der hieſige 
Ausſchuß zum Bau von Dampfkanonenbooten 
unter preußiſcher Flagge hat als das erſte Er⸗ 
gebniß ſeiner Wirkſamkeit nunmehr 7000 Thlr. 
von dem Ertrage der hieſigen Sammlungen an 
das Königlich preußiſche Marineminiſterium ein⸗ 
geſandt. 

Schweiz. Bern 25. Novbr. Gutem Ver⸗ 
nehmen nach hat der Bundesrah beſchloſſen, 
wegen der neuerlichen Gebiktsverletzung an der 
Genfer Grenze von Frankreich Genugthuung 
zu verlangen. 

Frankreich. Die Entwaffnung wird nicht 
in dem Anfangs gehofften großartigen Maßſtabe 
durchgeführt. Wie aus einem offenbar von 
hoher Stelle aus inſpirirten Artikel der „Patrie“ 
hervorgeht, ſieht ſich die kaiſerliche Regierung 
gegenüber der Haltung der übrigen Großmächte 
und inmitten der Gefahren der allgemeinen Si» 
tuation in die „Unmöglichkeit“ verſetzt, jo wie 
ſie gern möchte und wie fie es ſollte, zu ent⸗ 
waffnen. Die geſammte Erleichterung, welche 
dem Budget zu Theil wird, beſteht in der maſſen⸗ 
haften Beurlaubung der Landarmee, die für jede 
Eventualität in kürzeſter Zeit wieder vollzählig 
gemacht werden kann. In der Marine werden 
die Arbeiten eher vermehrt, als vermindert; man 
zeigt bereits die Ernennung von zwei neuen 
Gegen ⸗Admiralen und mehreren Linienſchiffs⸗ 
und Fregatten-Capitänen für den Monat De⸗ 
zember an. Das Mittelmeer-Geſchwader wird 
um einige Linienſchiffe ſchwächer, aber dafür um 
eben fo viele Panzer» Fregatten ſtärker. — Die 


Vorſchläge Ricaſoli's geben der „Patrie“ zu 
weit; ſein guter Wille ſei anzuerkennen, aber 
er habe die Imereſſen und Rechte der Kirche zu 
wenig in Rechnung gezogen. Die „Opinion 
Nationale“ dagegen findet, daß der italieniſche 
Entwurf der römiſchen Curie zu viel einräume. 
Ricaſolis Plan ſei nur eine Ausführung des 
Cavour'ſchen Satzes: „Eine freie Kirche in ei⸗ 
nem freien Staate“, — ein Satz, der ſehr kühn 
ſei, da die Kirche dabei ſo vortheilhaft geſtellt 
werde, daß nur eine ganz ungewöhnliche Ver⸗ 
blendung dieſes verkennen und ablehnen könne: 
wenn die römiſche Curie dieſe Punkte als For⸗ 
derungen geſtellt hätte ſo müßte man füglich Be⸗ 
denken tragen, der italieniſchen Regierung die 
Annahme derſelben zu empfehlen. Sehr aber 
ſei Ricaſoli's Aufrichtigkeit und Geradheit zu 
loben, da der kurze Sinn ſeiner Darlegungen 
laute: „Das Königreich Italien hat ohne Rom 
keinen Beſtand, und der Pabſt darf nicht welt 
licher Gebieter in Rom bleiben.“ Was die 
Aufnahme der Vorſchläge in Paris betrifft, ſo 
lehnte der Kaiſer die Vermittelung mit der Be⸗ 
merkung ab, die Sache ſei noch nicht reif; er 
ſoll aber nach Berufung auf die „Unzeitgemäß⸗ 
heit“ halb zugeſagt haben, daß er ſelbſt eine 
Löſung vorſchlagen werde. Ganz vor Kurzem 
ſoll er noch geäußert haben: pour Rome pa⸗ 
tience!, pour Venise prudence! — Der „Moni⸗ 
teur“ v. 24. veröffentlicht an der Spitze ſeines 
amtlichen Theils ein kaiſerliches Dekret vom 22. 
Nov., welches auf den Bericht des Minlſters 
des Innern und nach Anhörung des Staats; 
raths, das durch Dekret vom 17. Dezember 
1856 der Stadt Paris eingeräumte Recht, ein 
Börſen⸗Eintrittsgeld zu erheben, wieder aufhebt, 
Dies Dekret tritt ſofort in Kraft. — Große 
Senſation eregte in Paris den 23. der Beſuch, 
welchen Herr Fould dieſen Morgen um 10 Uhr 
der Börſe abſtattet. Er war vom Polizei⸗Prä⸗ 
fecten, dem Syndik der Wechſel-Agenten und dem 
Börſen⸗Polizei⸗Commiſſar begleitet. Er fol die 
Abſicht haben, den Börſenſaal zu erweitern und 
zwei neue Haupteingänge anzulegen. — Wie ver⸗ 
lautet, ſollen 25,000 Mann der Altersklaſſe, 
deren Dienſtzeit 1862 zu Ende iſt, ſchon jetzt 
Urlaub erhalten. Dies würde ungefähr eine 
Erſparniß von 25 Millionen ſein. f 

Großbritannien. Michael Bakunin, 
der in den Jahren 1848 und 1849 vielgenannte 
Ruſſe, der von deutſcher in ruſſiſche Gefangen⸗ 
ſchaft übergegangen, einige Zeit in den ruſſiſchen 
Kasematten gefangen gehalten, dann nach Si⸗ 
birien transportirt und verſchiedene Male todt 
geſagt worden war, iſt via Amur und Japan 
nach Kalifornien entkommen. Er ſelbſt theilte 
dies in einem aus S. Franeisko an ſeinen in 
London lebenden Landsmann Alexander Herzen 
gerichteten Schreiben mit, und in dieſem Augen⸗ 
blick befindet er ſich wahrſcheinlich ſchon auf der 
Fahrt nach England. — Die „Times“ iſt geneigt, 
die Ausſichten der italieniſchen Regierung über 
das Papſtthum als recht günſtig anzuſehen und 
an ein Einverſtändniß zwiſchen ihr und dem 
Kaiſer Napoleon zu glauben. 

Italien. Die Differenz mit dem Gene⸗ 
rale Cialdini iſt ausgeglichen; derſelbe behält das 
Oberkommando. — Die Bank hat den Diskont auf 


5½0% herabgeſetzt. — Die „Gazette de France“ 
(legitimiſt. Bourbon. Blatt) läßt ſich aus Neapel 
unterm 16. d. Mts. ſchreiben: „Eine hohe preuß. 
Perſönlichkeit iſt in Neapel angekommen, um 
die Lage des Landes zu ſtudiren und ihrer Re⸗ 
gierung über das, was ſie ſieht, Bericht abzu⸗ 
ſtatten. Die angeſehenſten unſerer Mitbürger, 
denen die Autonomie und die Unabhängigkeit 
ihres Vaterlandes am Herzen liegt, ſind auf 
das preußiſche Conſulat gegangen und haben ihre 
Karten abgegeben. Die Zabl der Betreffenden 
wird auf 7006 geſchätzt.“ Der preußiſche Con⸗ 
ſul in Neapel iſt bekanntlich ein eifriger Bour⸗ 
bonift. — Il Movimento bringt, laut telegra⸗ 
phiſcher Depeſche vom 23. Nov., Garibaldi's 
Antwort auf die in Neapel an ihn unterzeichnete 
Adreſſe, worin es heißt: „Wie ſehr bedaure ich 
es, jetzt nicht zu euch kommen zu können! Ich 
werde aber bei euch fein, wenn es nöͤthig iſt.“ 
Schließlich fordert Garibaldi jeden guten Italiener 
auf, ſein Schwert bereit zu halten. 

Rußland. Warſchau, den 22. Heute 
hat das Begräbniß des Prälaten Dekert ſtatt⸗ 
gefunden. — Der Verſtorbene war keine geliebte 
Perſönlichkeit und im Beſonderen als ruſſenfreund⸗ 
lich bekannt; es folgte daher nur eine ſehr kleine 
Anzabl Perſonen, meiſtens den niedern Ständen 
angehörig, dem Leichenzuge. Die ganze Cere⸗ 
monie ging übrigens ſtill und in augenſcheinli⸗ 
chem Kontraſt mit dem impoſanten Leichenzug des 
Erzbiſchoſs vorüber. 5 

Portugal. Am 16. d. fand in Liſſabon 
das Leichenbegängniß des Königs Dom Pedro V. 
ſtatt. Die Theilnahme des Volkes war eine 
außerordentliche. 

Amerika. Nach Berichten aus Newyork 
vom 14. d. hätte die Bundesflotte nach vier⸗ 
ſtündigem Bombardement zwei Forts auf der 
Inſel Port Royal genommen und 43 Kano⸗ 
nen erobert. Hierauf wären 15,000 Mann 
Bundestruppen gelandet und hätten Beaufort, 
die Hauptſtadt der Inſel, eingenommen. — Nach 
den letzten Berichten aus Newpyork jollen die 
Unionstruppen unter Nelſon mit den Conföde⸗ 
rirten bei Pikeville zuſammengetroffen ſein und 
die letzteren 400 Todte und 1000 Gefangene 
verloren haben. 


Provinzielles. 


Culm, 24. Novbr. Bei der Wahl der 
Abgeordneten für den Culmer uud Thorner Kreis 
wird die deutſche Partei unzweifelhaft den Sieg 
davon tragen. Die Conſervativen, deren Zahl 
gegen ſonſt bedeutend geringer iſt, hat das, ihr 
Seitens der Polen angetragene Compromiß 
entſchieden abgelehnt; es werden dies Mal, wenn 
auch erft bei der möglicherweiſe eintretenden engern 
Wahl nur Deutſche und Polen im Kampfe ſtehen. 
Wen die Wahlmänner des Culmer Kreiſes 
als Deputirten aufſtellen werden, iſt noch nicht 
gewiß. Es werden mehrere Namen genannt — 
mit Ausnahme zweier, die übrigens keine Aus- 
ſicht haben — von liberalem Klange. Als eigent⸗ 
licher Kandidat iſt keiner von dieſen Männern 
aufgetreten. Man ſcheint ſich für den Kreisrichte⸗ 
Chomſe hierſelbſt, einen liberalen Mann von biede⸗ 
rem Charakter, entſcheiden zu wollen. (Gr Gef) 

Graudenz, 24. Nov. (G.) In den erſten 
Tagen künftigen Monats wird die dies jährige 
Ausſtellung von Gegenſtänden des Gewerbe⸗ 
und Kunſifleißes unſerer Stadt eröffnet werden. 
Wie wir hören, ſollen diesmal neben öffentlichen 
Belobungen die beſten Arbeiten prämiirt werden. 

Marienwerder, d. 24. November. Die 
geſtrige Wahlmänner⸗Verſammlung des Marien- 
werder⸗Stuhmſchen Wahlkreiſes im Saale der 
hieſigen Reſſource war zahlreich beſucht. Es 
präſentirten fi als Deputirten-Candidaten der 


Kreisrichter Cöler aus Mewe, die Gutsbeſitzer 


Mankiewicz und Riebold und der Juſtizrath John 
von hier. Von dem General⸗Landſchafts⸗Direc⸗ 
tor v. Rabe wurden der Kriegsminiſter v. Roon 
und der hieſige katholiſche Schulrath Wittich zu 
Deputirten vorgeſchlagen, außerdem von anderer 
Seite noch der Gutsbeſitzer v. Hennig-Plonchott. 
Da der verbündeten katholiſchen und ſogenann⸗ 
ten confervativen Partei eine Zahl von reichlich 
100 Stimmen zu Gebote ſteht, ſo iſt das Re⸗ 
ſultat keineswegs gewiß, und es wird noch man⸗ 


474 


ches Opfers und mancher Mühe bedürfen, die 
Wahl der beiden liberalen Männer, denen ſich 
die meiſten Sympatyieen zuneigen, Riebold und 
John, zu ſichern. Namentlich im Stuhmer 
Kreiſe und in den katholiſchen Ortſchaften des 
Wahlbezirks bat die katholiſche Partei den Sieg 
davon getragen und es ſcheint, als ob das Bünd⸗ 
niß, welches fie mit den Reactionären geſchloſſen, 
dieſes Mal feſter gekittet iſt, als vor drei Jah⸗ 
ren. Auf den 30. d. iſt die 2. Wahlmänner⸗ 
Verſammlung ausgeſchrieben. (Gr. Geſ.) 

Neumark, den 24. November. Im Löbauer 
Kreiſe find die Urwablen in Folge der Rührig⸗ 
keit der Polen und der Gleichgültigkeit der deut⸗ 
ſchen Bevölkerung überwiegend im Sinne der 
polniſchen Partei ausfallen. Während in den 
meiſten Urwahlbezirken von den ſtimmberechtigten 
Polen faſt Niemand fehlte, die leitenden Perſön⸗ 
lichkeiten vielmehr ſchon zwei und drei Stunden 
vor der Wahl mit ihren Leuten am Wablorte 
erſchienen und ihre Streitkräfte wohl organiſirten, 
haben in vielen Bezirken die deutſchen Beſitzer 
ihre Leute zur Arbeit geſchickt und find theilweise 
ſelbſt nicht einmal bei der Wahl erſchienen. Bei 
gleicher Thätigkeit hätte die deutſche Partei nach 
ihrem ſonſtigen Uebergewichte einen entſchiedenen 
Sieg über die Polen erringen müſſen. Nun 
ſtutzt man über das Reſultat der Wahlen, das 
bei ſolcher Theilnahmloſigkeit nicht zweifelhaft ſein 
konnte. So ſehr der Deutſche den Polen auch 
in Strebſamkeit und Ausdauer in wirthſchaftlicher 
Beziehung übertrifft, auf dem Felde der politiſchen 
Agitation muß er deſſen Ueberlegenheit anerken⸗ 
nen. Gleichwohl iſt das Reſultat der bevorſte⸗ 
henden Abgeortnetenwahl ein ſehr zweifelhaftes. 
Ein großer Theil der polniſchen Wahlmänner 
wird von der Geiſtlichkeit beherrſcht und geführt 
und unter der letzteren greift die Abneigung 
gegen den polniſchen Candidaten Dekan Bartosz⸗ 
kiewiez aus Culm wegen ſeiner Oppoſition gegen 
die Intentionen des biſchöflichen Stuhles immer 
weiter um ſich, während der Domherr Klingen⸗ 
berg in Löbau größeren Anhang unter ihnen ge⸗ 
winnt. Dieſe Spaltung unter zwei Parteien, 
die ſonſt Hand in Hand gingen, kann der deut⸗ 
ſchen Fraktion, die doch immer noch faſt die 
Hälfte der Wahlmänner auf ihrer Seite hat, 
leicht zum Siege verhelfen. (Gr. Geſ.) 

Inſterbur g, 21. November. Nachdem die 
Fahrten der Dampfſchiffe zwiſchen Königsberg 
und Memel für dieſes Jahr aufgehört haben, 
die auch Seitens der Poſtverwaltung zur Bes 
förderung der Briefe benutzt wurden, iſt wiederum, 
wie im vergangenen Winter, eine Eſtaffettenpoſt 
zwiſchen Wehlau und Memel über Tilſit einge⸗ 
richtet worden, welche nach Ankunft des Perſo⸗ 
nenzuges aus Berlin in Wehlau abgelaſſen 
wird. Dieſe Poſt ermöglicht, daß die mit den 
genannten Zügen beförderten Briefe noch an 
demſelben Tage in Memel in die Hände der 
Empfänger gelangen. Die Reiſenden nach Tilſit 
und Memel von dieſem Zuge müſſen jedoch über 
unſere Stadt reiſen, da nur eine Poſt gegen⸗ 
wärtig zwiſchen Wehlau und Tilſit courſirt. 
Ankommend in Weblau hat die Eſtaffettenpoſt 
Anſchluß an den Schnellzug nach Berlin, ſo daß 
die Correſpondenz vom Memel nach Berlin in 
etwa 32 Stunden befördert wird. 


Verſchiedenes. 


— Aus Chätingen wird der „D. A. Ztg.“ ges 
ſchrieben? Dieſer Tage ſtürzte ſich eine Bauersftau 
mit zwei Kindern in die Wipper, und zwar aus Hun⸗ 
ger! In Thüringen und am Harz herrſcht ſchon jetzt 
die größte Noth um die nöthigen Kartoffeln! Denn 
die Kartoffel iſt hier leider in dieſem Jahre überall 
ſo mißrathen, wie in keinem frühern Jahre; von drei 
Metzen großer Kartoffeln hat man durchſchnittlich nur 
dier Metzen kleiner, unreifer Dinger von der Größe 
eines Taubeneies geerntet. Und am Harz bei Benecken⸗ 
ftein, und Umgegend, wo nur Sauerkorn und Sauer: 
weizen bei günffiger Jahreszeit reifen, find dieſe Früchte 
durch den vielen Regen im September ganz vernichtet. 
Daß aber dieſe große Noth nicht alle Hungrigen in's 
Waſſer treibt, ſondern zum Stehlen und Betrügen, das 
lehren leider die zahlreichen Juſtizberichte aus Nord: 
haufen, Bleicherode, Worbis ꝛc., wo in jeder Woche 
diele Perſonen wegen einiger Kartoffeln, Kohlrüben, 
Kleidungsſtücke u. dergl. zu Gefängnißſtrafen verurtheilt 


werden. Oft beläuft ſich der geſtohlene Gegenſtand 
nur auf 1 bis 2 Sgr! Bei ſolchen Nothftänden 
iſt der Erlaß des preußiſchen Handelsminiſters hin⸗ 
ſichtlich der Frachtermäßigung für Kartoffeln nicht 
ausreichend; auch leiſtet er in hieſiger Gegend keine 
Hilfe, weil hier noch keine Eiſenbahnen exiſtiren. 
Möchten die Herren der Hauptſtädtr bald der unzäh⸗ 
ligen Hungerthränen der Provinz gedenken! Denn der 
fleißigſte und reichſte Oeconom hat nicht hinreichend 
Kartoffeln geerntet, um den Armen helfen zu können. 


Lokales. 


Kommerzielles Da die Königl. Regierung obne Rüd- 
ſicht auf den Proteſt und das Geſuch der Abgeordneten der 
Gewerbetreibenden Lit. A. I. im Steuerbezirk Marienwer⸗ 
der (ſ. Nro. 139 u. Bl.) verfügt bat, daß von fämmtli- 
chen Gewerbtreibenden bezeichneter Steuerklaſſe, welche wohl⸗ 
gemerkt die Königl. Reglerung ausgewäblt dat, der Mittel- 
ſatz der jährlichen Gewerbeſteuer mit 72 Thlr. eingezogen 
werden ſoll (bierorts durch die Königl. Kreis ⸗Kaſſe), fo 
verſammelten ſich am Dienſtag den 26. Abends die bieſigen 
Angebörigen der Klaſſe Lit. A. I. zu einer Berathung im 
Saale des Schützenhauſes. Die Verſammlung deſchloß die 
K. Regierung um Beſcheid auf den vorgedachten Proteſt 
und das Geſuch der Abgeordneten zu erſuchen, ſowie den 
Proteft und das Geſuch zu wiederholen und um Unter- 
fügung beider den Magiſtrat und die Handelskammer an- 
zugehen. Das Geſuch ging bekanntlich dahin, daß nach 
Beſtimmung des Geſetzes vom 19. Juli 1861 durch Königl. 
Verordnung mit Rückſicht auf die Erwerbsverhällniſſe im 
Regierungs-, reſp. Steuerbezirk Marienwerder der Mittel- 
ſatz der jährlichen Gewerbeſteuer von 72 Thlr. auf 48 Thlr. 
ermäßigt werde. 

„ Dum Vereinswefen, Der „Verein von Handwerks- 
meiſtern“ iſt begründet; er bat fein Statut zur Kenntniß⸗ 
nahme des Magiſtrats gebracht. Dem Vernebmen nach 
geht die Tendenz des Vereins dahin: 1) die Bildung un⸗ 
ter dem hieſigen Handwerkerſtande zu mehren, 2) das 
Gewerbegeſetz von 1849 aufrecht zu erhalten. Das erſte 
Beſtreben iſt nur anzuerkennen, obſchon es ſehr ſonderbar 
erſcheint, daß der Verein beſchloſſen ba ben ſoll, keine wil- 
ſenſchaftlich gebildeten Arbeiter, vulgo „Gelehrte“, in ſich 
aufzunehmen. Bildungs vereine bemühen ſich gewöhnlich gar 
ſehr, Arbeiter der letzteren Kategorie in recht großer An- 
zabl an ſich zu ziehen. Die zweite Richtung bezüglich des 
Gewerbegeſetzes verdient nur — ein mitleidiges Lächeln. Die 
finanzielle Lage unſeres Staates und der Umſtand, daß in 
den deutſchen Nachbarſtaaten das Recht der Freibeit der 
Arbeit (die Gewerbeſteiheit) theils ſchon geſetzlich anerkannt 
if, theils ebeſtens anerkannt werden wird, werden auch un. 
ſere Staatsregierung veranlaſſen zum Prinzipe der vollen 
Gewerbefreibeit zurückzukehren, abgeſehen davon, daß die 
Anhänger dieſes Prinzips in Preußen ſelbſt ſchon eine er- 
bebliche und daher zu berüdjichtigende Majort:ät bilden. — 
Der neue Verein ſoll e. 60 Mitglieder zählen, welche An- 
gabe uns rückſichtlich der unter dem hitſigen Handwerker- 
ſtande vorherrſchenden Geſinnung und Bildung nicht recht 
alaublich erſcheint. Endlich wird auch erzählt, daß die 
Mitglieder beſchloſſen haben, ſich in der Anrede nicht mehr 
„Herr“ N. N., ſondern „Melſter“ N. N. nennen zu laſſen. 
Dieſe Mitthellung halten wir geradezu für einen ſchlechten 
Witz. Der Eintritt zu den Verſammlungen iſt nur den 
Mitgliedern geſtattet. Warum fo exelufiv, wenn der Zweck 
des Vereins ein intelligenter if? 

Zu den Wahlen in Culmſee am 6. Dezember. 

Der Ausgang der Wahlen für den beſagten Wahlbe⸗ 
zirk nimmt das Intereſſe der Urwähler, aber ſelbſtverſtänd⸗ 
lich das der Wahlmänner noch mehr in Anſpruch. Es ſte⸗ 
ben ſich drei Parteien gegenüber: die deutſche Fonftitutionell- 
liberale, die polniſche und die deutſch⸗konſervative Partei. 

Die letztere gebietet über keine erhebliche Stimmenzahl, 
wenigſtens iſt fie viel kleiner als die beiden anderen. Hier⸗ 
nach läßt ſich erwarten, daß der Wahlkampf ſchließlich zwi⸗ 
ſchen den deusfchen liberalen und den polniſchen Kandidaten 
ſtatthaben wird. Nicht unwichtig wird es dabei ſein, wie 
ſich die konſervativen Wahlmänner bei der letzten entſchei⸗ 
denden Stimmenabgabe verhalten werden. 

Wir übergehen allerdings auch uns zu Ohren gekom- 
mene Gerüchte, daß ein Compromiß zwiſchen den Polen 
und Conſervativen im Werke fei, wonach die Konſervativen 
zuerſt für einen polniſchen Kandidaten (Herrn v. Slaski), 
demnächſt die Polen für einen konſervativen Candivaten 
ſtimmen würden; dieſer ſoll indeß nicht der Landrath Freib. 
v. Schrötter ſein, von dem die Polen ſchlechterdings Nichts 
wiſſen wollen. Wir übergeben dieſe Gerüchte, denn wir 
haben keinen Grund unſeren deutſchen Brüdern konſerva⸗ 
tiver Geſinnung — darunter befinden ſich eine Anzahl preu⸗ 
ßiſcher Offiziere — ein fo un verantwortliches Verfahren zu ⸗ 
zutrauen. Die polniſche Partei iſt mehr als eine Gegne⸗ 
rin des gegenwärtigen Miniſteriums. Das Vorgeben der 
Wortführer dieſer Partei im Abgeordnetenhauſe und in der 
Preſſe macht es jedem Unbefangenen klar, daß ſich dieſe 
Partei gegen den preußiſchen Staat theils gleichgültig, theils 
friedſelig verhält. Gerechtſertigt iſt daher der Schluß: wer 
ſich den Gegnern des preußiſchen Staats verbindet, der iſt 
ſelbſt ein Gegner, ja mehr noch, ein Feind des Staates, 
der in dem unerſchütterlich feſtſtehenden Throne der Hohen. 
zollern gipfelt. 

Wir haben es zwar erlebt, daß vor drei Jahreu viele 
Konſervative, darunter auch 4 preußiſche Offiziere für Hrn. 
v. Slaski geſtimmt haben. Aber wir wiſſen auch, welche 
Senſation das machte und Niemand wird beflreitin, daß feit 
drei Jahren die Stellung der Polen im Lande, wie im Abge⸗ 
ordnetenhauſe eine wefentlich ſchroffere und feintfeligere gewor⸗ 
den iſt. Was vor drei Jahren ſich noch irgendwie beſchönk⸗ 
gen ließ, iſt heute geradezu unmöglich! Kein Deutfcher kein 


Preuße kann — dabin hat es bie polniſche Partei gebracht 
— einem Polen die Stimme geben, wofern ſich derſelde 
nicht als einen entſchiedenen Anhänger der preußiſchen 
Krone erklärt und erweiſt. 

Wenn aber dies richtig iſt, fo bleibt den Konſervati⸗ 
ven, wenn ihnen das lebendige Gefühl der Nationalität und 
Valerlands liebe abgeht, wenn es fie nicht treibt, ihren libe⸗ 
ralen deutſchen Brüdern in dieſem Notbfalle zur Seite zu 
ſtehen, nur eins übrig: im letzten Kampfe neutral 
zu bleiben. Das erwartet von ihnen nicht die liberale 
Partei, das beiſchen beute von ihnen König und 
Vaterland. (Eingeſand.) 2 
u den Wahlen. Der „Nadwislanin“ vom 23. d. 
theilt mit, daß die Wahlmänner feiner, der polniſchen Par⸗ 
tei im Kulmer Kreiſe mindeſtens 70, im Thorner 60 bes 
tragen. Er mahnt feine Geſinnungsgenoſſen ſehr nachdtück⸗ 
lich zur Einheit, namentlich den Einflüſterungen und Ber 
ſtrebungen der Deutſchen kein Gehör zu geben, damit keine 
polniſche Stimme dieſen zufalle. Freilich iſt der „Nadwis⸗ 
lanin“ fo naiv und hält „Pole“ und „Katholik“ für gleich 
bedeutend. Dem nun iſt nicht fo. In unſerer Gegend 
leben viele Deutſche, welche ſich zur römiſch⸗katholiſchen 
Kirche bekennen, darunter katholiſche Geiſtliche, die aber 
auch treue Anhänger des Königs hauſes der Hohenzollern 
und des preußiſchen Staates find. Diele haben keine Ur⸗ 
ſache ſich in politiſchen Angelegenbeiten von ihren deutſchen 
Mitbürgern anderer Konfeſſionen zu trennen, weil ſie wiſſen, 
daß der röm.⸗kathol. Kirche in Preußen ihr volles Recht 
geworden if, das Recht, welches fie verſtändigerweiſe (d. i. 
nicht auf Unkoſten des Staats) zu ſegensreichet Einwirkung 
auf ibre Angehörigen in Anſpruch nehmen kann. Die 
preuß ſche Staatsregierung ſchützt und ehrt das römiſch⸗ 
fatholifhe Glaubens dekenntniß und die Anhänger derſelben 
ſtehen in jeder Beziehung den preußiſchen Staats angeböri⸗ 
gen anderer Conſeſſionen gleich. Ein deutſcher Preuße 
römiſch katholiſcher Confeſſion k nn und wird zu feinem 
Könige und deſſen Regierung ſtehen, ſowie alle Beſtrebun⸗ 
gen zurückweiſen, welche ſich auf eine Auflöſung des deut- 
ſchen Staates der Hohenzollern richten, deſſen Fundament 
die ſtaatsbürgliche Gleichheit feiner Angehörigen iſt. : 

— Gutem Vernehmen nach ſtellt die polniſche Partei 
für die Wahlen in Culmſee zwei Kandidaten auf, die Der- 
— Guts beſitzer v. Slaski und Dekan Kloſſowski in 

rzywno. 

ni lücksfall. Während am Dienſtag den 26. d. 
Mis. um 3 Uhr Nachmittags zwei Arbeiter in einem Brun⸗ 
nen am Eiſenbahndamm bei Czernowitz beſchäftigt waren, 
ſtürzte eine große Erdmaſſe vom Rande in die Tiefe des 
Brunnens und bedeckte die Arbeiter, welche zweifelsohne er⸗ 
ſtickt find, da bis zum 27. die nachgeſtürzte Erde aus dem 
Brunnen noch nicht herausgeſchafft war. 

— Handwerkerverein. Am Donnerſtag deu 28 d. Mis. 
zwei Vorträge: 1) Ueder die Anwendung der Dampfkraft; 
— 2) die Brüdenfrage. 

Berichtigung. In dem Art. der v. Num. (142) bitten 
wir S. 471 Sp. 2 3. 16 v. u. den ſinneniſtellenden Druck. 
ſebler „eroberungs werther“ gefälligſt in „erdarmenswerther“ 
zu ändern. 


Inſerate. 


Miniſterial Neſkripte vom 10. Oeto⸗ 
ber und 5. November 1861. 

Wiederholte Wahrnehmungen bei Gelegenheit 
der Wahlen zum Hauſe der Abgeordneten haben 
die Nothwendigkeit ergeben, die beſtehenden Vor⸗ 
ſchriften für das Wahlverfahren in einigen Punkten 
abzuändern und zu ergänzen, und durch möglichſt 
feſte Normen die Wahlen vor ungeſetzlichen oder 
unberechtigten Einflüſſen zu ſchützen, und ihre 
Unabhängigkeit ſowie die Gleichmäßigkeit des 
Verfahrens zu ſichern. 

In dieſer Abſicht hat das Königl. Staats⸗ 
miniſterium Behufs Ausführung der Verordnung 
vom 30. Mai 1849 das in den erforderlichen 
Exemplaren hier beigefügte anderweitige Wahl⸗ 
Reglement vom 4. d. Mis. erlaſſen, welches an 
Stelle des ſeitherigen Reglements vom 31. Mai 
1849 ven jetzt ab zur Anwendung zu bringen iſt. 

Die bevorſtehenden Neuwahlen zum Abge⸗ 
ordnetenhauſe veranlaſſen mich hierbei für jetzt zu 
folgenden Eröffnungen. In derſelben Abſicht, 
welche den gegenwärtigen Abänderungen und Er⸗ 
gänzungen des Reglements zu Grunde liegt, hat 
bereits das Geſetz vom 27. Juni v. J. die Wahl⸗ 
bezirke für die Wahlen der Abgeordneten definitiv 
feſtgeſtellt. — Die Urwahlbezirke find in gleicher 
Art nicht ein für allemal zu beſtimmen. Ihr 
Umfang, der von der Seelenzahl abhängt, unter⸗ 
liegt dem Wechſel und ihre Abgrenzung und Ge⸗ 
ſtaltung muß den Behörden übertragen werden. 
Das Wahl-Reglement konnte daher, wie jetzt aus⸗ 
drücklich geſcheheu, nur den Grundſatz aufnehmen, 
daß die Urwahlbezirke ein möglichſt zuſammen⸗ 
hängendes und abgerundetes Ganze zu bilden 
haben. Demzufolge entſcheiden bei dieſer Ein⸗ 
theilung die räumliche Zuſammengehörigkeit, und 
alle örtlichen Verhältniſſe, welche in Betracht ge⸗ 
zogen werden müſſen, um durch Urwahlbezirke 
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von angemeſſener Ausdehnung und Lage die Be⸗ 
theiligung an den Wahlen zu erleichtern. 

Zu den Verhältniſſen dieſer Art gehören die 
Entfernungen, die Verbindungen, die Lage und 
die Zugänglichkeit des Wahlorts u. A. m. Un⸗ 
ter keinen Umſtänden dürfen andere Rückſichten 
bei der Abgrenzung der Urwahlbezirke maßgebend 
ſein. — Im Uebrigen hat das Reglement jetzt 
auch die Reihenfolge der Abſtimmung bei den 
verſchiedenen Wahlhandlungen feſtgeſetzt, und hier⸗ 


bei ebenfalls jede Willkür auszuſchließen. 


Formale Vorſchriften ſind indeß niemals er⸗ 
ſchöpfend. Auch die ſpeziellſten Feſtſetzungen ver⸗ 
mögen allen Unregelmäßigkeiten und jeder unrich⸗ 
tigen Auslegung nur dann vorzubeugen, wenn 
Sinn und Abſicht der Beſtimmungen zu Rathe 
gezogen werden. a 

Für die Leitung und Ausführung der Wah⸗ 
len muß die Aufgabe maßgebend ſein, welche die 
Verfaſſungsurkunde und das Wahlgeſetz an den 
Wahlen ſtellen. Dieſe Aufgabe beſteht darin, 
der Ueberzeugung des Landes voll und unbehin⸗ 
dert Ausdruck zu verleihen. Die richtige Ans 
wendung der beſtehenden Wahlvorſchriften und die 
Stellung der vollziehenden Staatsgewalt zu den 
Wahlen ergeben ſich hieraus von ſelbſt. 

Deſſenungeachtet will ich auch in ausdrück⸗ 
licher Weiſe jedem Zweifel zuvorkommen, da die 
Staats⸗Regierung dieſelbe Auffaſſung und daſſelbe 
Verhalten von allen ihren Organen fordert. 

Das Beſtreben der gegenwärtigen Regierung 
Sr. Majeſtät des Königs iſt überall darauf ge⸗ 
richtet, die Macht und das Recht der Krone in 
ungeſchwächter Geltung und ungeſchmälertem An⸗ 
ſehen zu erhalten, ſie iſt bemüht, im Einklange 
mit den wiederholt ausgeſprochenen Allerhöchſten 
Intentionen, auf dem Boden der Verfaſſung feſt 
beharrend, in der Geſetzgebung durch beſonnene 
Reformen den praktiſchen Bedürfniſſen des Landes 
entgegenzukommen, in der Verwaltung Recht und 
Geſetz mit Unparteilichkeit zu handhaben, und auf 
allen Gebieten des öffentlichen Lebens der freien 
und ungehemmten Entwickelung der geiſtigen und 
wirthſchaftlichen Kräfte des Volkes Raum zu gön⸗ 
nen. Sie hält ſich zu der Annahme berechtigt, 
daß in der Leitung der öffentlichen Angelegenheit 
die Meinung des Landes ihr zur Seite ſteht. 
Sie hofft und wünſcht, daß die Wahlen zum 
Haufe der Abgeordneten in entſcheidender Weiſe 
dies beſtätigten und nach beiden Seiten hin jede 
extreme Richtung beſtimmt von ſich weiſen mögen. 
Sie erwartet dieſe Kundgebung von der wohlge⸗ 
prüften Ueberzeugung der Wähler, der ernſten 
Erwägung des geſammten Zuſtandes und aller 
Bedürfniſſe des Vaterlandes, und aus altbewähr⸗ 
tem Patriotismus. 

Dieſe Grundlage bedingt ihren Werth und 
bezeichnet zugleich die Grenze, welche die Einwir⸗ 
kung der Regierung auf die Wahlen innehalten 
muß. Die Thätigkeit ihrer Organe hat alſo 
hauptſächlich darauf ſich zu richten, in geeigneter, 
ihrer Würde angemeſſener Weiſe die Handlungen 
und Abſichten der Staatsregierung, wie ſolche 
aus ihrem bisherigen Verhalten erſichtlich ſind, 
in deren Sinne darzulegen und zu erörtern, um 
zu berichtigen, aufzuklären und zu überzeugen, 
und auf dieſe Weiſe ungeeignete Beeinfluſſung 
der Wähler fern zu halten. Die Staatsregierung 
glaubt aber nicht, daß ein ihren Erwartungen 
äußerlich entſprechendes Reſultat der Wahlen 
auch dann einen Werth beſitzt, wenn daſſelbe durch 
Mittel herbeigeführt werden, welche die wahre 
Meinung des Landes nicht zur Geltung kommen 
laſſen; ſie muß daher jede Art von Nöthigung 
verwerfen, welche einen Einfluß auf die Wahlen 
auszuüben beabſichtigt. Solche Wahlen gewäh- 
ren der Regierung auf die Dauer keine Stütze, 
ſie verletzen überdies das Geſetz, ſie untergraben 
die Achtung vor demſelben und ſomit die Autori⸗ 
tät der Staatsgewalt, und ich unterſage deshalb 
deren Anwendung auf das Beſtimmteſte. 

Von der Königl. Regierung darf ich mit 
völliger Sicherheit erwarten, daß dieſe Grundſätze 
Ihr zur Richtſchnur dienen werden. In An⸗ 
Auſehung Ihrer Organe hat die Königl. Regie⸗ 
rung die gewiſſenhafte Beobachtung derſelben 
Grundſätze ſorgfältig zu überwachen, und überall, 
wo dagegen gefehlt wird, auf das Unmittelbarſte 
einzugreifen, um unverzüglich Abhilfe zu ſchaffen. 


Ausſchreitungen ſind ſofort zu meiner Kennt⸗ 
niß zu bringen. Die Verantwortlichkeit, welche 
in allen dieſen Beziehungen der Königl. Regie⸗ 
rung obliegt und welche ich eintretenden Falles in 
vollem Umfange in Anſpruch nehmen werde, ges 
bietet, mit den Wahlgeſchäften durch alle Inſtan⸗ 
zen nur ſolche Perſonen zu betrauen, ven denen 
die Königliche Regierung überzeugt iſt, daß die⸗ 
ſelben im Stande und Willens ſind, im Einklange 
mit den oben erklärten Intentionen der Staats- 
regierung zu verfahren. Die geeignete Auswahl 
dieſer Perſonen mache ich der Königl. Regierung 
zur beſonderen Pflicht. Niemals dürfen ſolche 
Perſonen bei den Wahlgeſchäften betheiligt wer⸗ 
den, welche ſelbſt bei den Wahlen als Wahlkan⸗ 
didaten auftreten, oder notoriſch als ſolche in 
Ausſicht genommen ſind. Andere und beſtimmtere 
Regeln ſind für die Auswahl der Perſonen nicht 
aufznitellen. Demungeachtet bietet dieſelbe keine 
Schwierigkeit, wenn die ſeitherigen Erfahrungen 
und die der Königl. Regierung beiwohnende 
Kenntniß der Perſonen und Verhältniſſe zur 
Richtſchnur dienen. So ungern ich namentlich 
in dieſer Hinſicht zu direkten Maßnahmen mich 
veranlaßt ſehen würde, ſo werde ich es doch nicht 
geſtatten, daß hierin gerade den Abſichten der 
Staatsregierung entgegengehandelt wird. 

Je mehr das volle Gewicht der gegenwärti⸗ 
gen Wahlen mit Rückſicht auf die Befeſtigung 
unſerer verfaſſungsmäßigen Zuſtände von allen 
Seiten anerkannt wird, um ſo mehr haben auch 
die Königlichen Behörden volle Veranlaſſung die 
Staatsregierung bei der Ausführung derſelben in 
dem Sinne zu unterſtützen, der in dem Obigen an⸗ 
gedeutet iſt. Ich behalte mir vor nach Erforder⸗ 
niß zu dieſem Behufe die weiteren Anweiſungen 
zu ertheilen. 

Berlin, den 10. Oktober 1861. 

Der Miniſter des Innern. 
gez. Graf v. Schwerin. 

An 


die Königliche Regierung 
ö zu Marienwerder. 
S. J. 2634. 


In dem Cireular⸗Erlaß vom 10. Oktober 
d. J. habe ich mir vorbehalten, über die Unter⸗ 
ſtützung, welche die Staats-Regierung im Sinne 
dieſes Erlaſſes bei den bevorſtehenden Wahlen 
von ihren Organen erwartet, nach Erforderniß 
weitere Anweiſungen zu ertheilen und demgemäß 
eröffne ich Ew. Hochgeboren Folgendes: 

Sämmtliche Wahrnehmungen ſtimmen darin 
überein, daß von allen Seiten die jetzigen Wah⸗ 
len in ihrer hohen Bedeutung für die Geſtaltung 
der Verhältniſſe des Landes gewürdigt werden. 
Um ſo mehr darf ich auch annehmen, daß die 
Staats⸗Regierung, indem ſie den vollen und un⸗ 
behinderten Ausdruck der Ueberzeugung des Lanr 
des als die Aufgabe der Wahlen bezeichnet hat, 
auf die gewiſſenhafte Mitwirkung der Behörden 
bei der Löſung dieſer Aufgabe zählen kann. 

Dem Lande ſind die Normen bekannt, welche 
des Königs Majeſtät am 8. November 1858 als 
diejenigen Allerhöchſtihrer Regierung kund gege⸗ 
ben haben. Allerhöchſtdieſelben haben noch in 
jüngſter Zeit dem Staats-Miniſterium ausdrück⸗ 
lich auszuſprechen geruht, daß auf dieſen Normen 
feſt beharrt werden ſoll, verlangen aber auch, daß 
dieſelben vor Mißdeutungen gewahrt werden. An 
dieſen wahrhaft conſervativen Grundſätzen, welche 
alle extreme, ſowohl reaktionaire als demokratiſche 
Richtungen ausſchließen, feſthaltend, hat die Staats⸗ 
Regierung ſeither deren Verwirklichung unausge⸗ 
ſetzt angeſtrebt. Daſſelbe Ziel wird ſie auch fer⸗ 
ner unbeirrt und unabänderlich verfolgen. 

In dem Bewußtſein, daß das Wohl der 
Krone und des Landes unzertrennlich ſind, wird 


ſie auf dem Wege lebensfähiger Entwickelung 


fortſchreitend, die Macht und das Recht der Krone 
eben ſo heilig halten, wie die beſchworenen Rechte 
des Volkes zu bewahren und zu befeſtigen ſuchen; 
bei der Fortbildung der Geſetzgebung aber den 
Verheißungen der Verfaſſung und den auf den 
verſchiedenen Gebieten des Staatslebens hervor⸗ 
tretenden Bedürfniſſen gerecht werden. Ohne mit 
der großen Vergangenheit, insbeſondere der Epoche 
der Wiedergeburt Preußens in den erſten Decen— 
nien dieſes Jahrhunderts zu brechen, vielmehr 


bei der Reforu der Geſetzgebung die geſchicht⸗ 
liche Entwickelung Preußens vor Augen habend 
und anknüpfend an die, jene Wiedergeburt anbah⸗ 
nende Geſetzgebung wird ſie auch Beſtehendes zu 
erhalten wiſſen, ſoweit es dem Gemeinwohle fer⸗ 
ner zu dienen noch fähig iſt. Den Forderungen 
nach unberechtigten neuen Geſtaltungen wird 
ſie mit Beſtimmtheit entgegentreten. 

In den Grenzen, welche hieraus ſich ergeben, 
wird es unter Anderem auch Aufgabe der Staats⸗ 
regierung ſein, die Umbildung derjenigen Inſtitu⸗ 
tionen herbeizuführen, welche, wie die Kreisver⸗ 
faſſung und die gutsobrigkeitliche Gewalt in den 
öſtlichen Provinzen, den Anforderungen der Ge⸗ 
genwart nicht mehr entſprechen und mit der Ver⸗ 
faſſung des Landes dauernd nicht verträglich er⸗ 
ſcheinen. Nicht weniger erkennt die Staatsregie⸗ 
rung es als ihre Pflicht, die für die Erhaltung 
und Stärkung der Wehrkraft des Landes in's 
Leben gerufene Umformung der Heeresverfaſſung 
zum geſetzlichen Abſchluß zu bringen und dieſelbe 
mit ſteter Rückſicht auf die finanziellen Kräfte des 
Landes der Vollendung entgegenzuführen. Es 
wird dadurch die Machtſtellung und die Integri⸗ 
tät Preußens ſowie die Erfüllung ſeiner Aufgabe 
für das deutſche Geſammt⸗Vaterland neue Garan⸗ 
tien erhalten. 

In dieſem Sinne find jene Normen aufzu⸗ 
faſſen und auf dieſem Wege, unter einem in ſei⸗ 
nem Rechte und in ſeiner Macht ſtarken König⸗ 
thume, wie Preußen dies verlangt, in der Achtung 
vor den verfaſſungsmäßigen Rechten des Volkes 
geſchützt und gerüſtet gegen alle Eventualitäten, 
wird die gedeihliche Entwickelung des Vaterlandes 
geſichert ſein. In der Einſicht, daß jedes Extrem 
den Anforderungen der Wirklichkeit zuwiderläuft, 
und in dem Wunſche, durch ruhiges und beſonne— 
nes Voranſchreiten den Beſtand der neuen Staats- 
form zu ſichern, wird das Land der Staatsregie⸗ 
rung zur Seite ſtehen, wenn die Behörden es ſich 
angelegen ſein laſſen, dieſe Ueberzeugung durch 
Belehrung hervorzurufen und durch Aufklärung 
Mißverſtändniſſe zu beſeitigen; in dieſer Weiſe 
Haber auf die Wahl folder Männer zu Abgeord⸗ 
neten hinzuwirken, welche, die extremen Richtun⸗ 
gen auf beiden Seiten verwerfend, bereit ſind, 
die Regierung Sr. Majeſtät des Königs in der 
Ausführung dieſer Grundſätze zu unterſtützen. 

Dieſe Art der einwirkenden Thätigkeit muß 
daher von den Behörden in Anſpruch genommen 
werden. Mit der Pflicht der Staatsregierung, 
dem Lande den verfaſſungsmäßigen Anſpruch auf 
das unbehinderte Wahlrecht zu gewähren, iſt die 
Pflicht verbunden, ihr Verhalten und ihre Grund⸗ 
füge in richtiger Auffaſſung zur vollen Erkennt— 
niß der Wähler gelangen zu laſſen. 

Vor Allem haben die Herren Regierungs- 
Präſidenten und Landräthe in dieſer Weiſe zu 
wirken; die Letztern, indem ſie mit Umſicht und 
Eifer unmittelbar dafür eintreten, die Chefs der 
Provinzial⸗Verwaltungen, indem ſie die Thätig⸗ 
keit der ihnen untergebenen Behörden bei dem 
Wahlgeſchäfte leiten und dieſelben hierbei ſtreng 
und gewiſſenhaft überwachen. 

Die Grenze, welche die Einwirkung der Re⸗ 
gierungs-Organe inne zu halten hat, beſtimmt 
mein Circular-Erlaß vom 10. Oktober d. J. 

Nur innerhalb dieſer Grenzen darf dieſelbe 
ſich auch in Ausführung meines gegenwärtigen 
Erlaſſes bewegen und hat daher die Anwendung 
jeder Art ungeſetzlicher Mittel zu vermeiden, welche 
die freie Selbſtbeſtimmung der Wähler beeinträch⸗ 
tigen. Für ihre Perſon iſt den betreffenden Be⸗ 
amten bei der Ausübung des eigenen Wahlrechts 
unverſchränkt, wie Jedermann, ihrer Ueberzeugung 
zu folgen. Stimmt dieſelbe nicht mit den Grund⸗ 
ſätzen der Staatsregierung überein, ſo muß von 
ihnen gefordert werden, daß fie diejenige Zurück- 
haltung ſich auferlegen, welche es ihnen geſtattet, 
bei den Wahlen ihrer Amtspflicht nachzukommen. 
Ihr Pflichtgefühl und ihre Ehrenhaftigkeit wird 
ihnen zunächſt den Weg zeigen, auf welchen ſie 
die Ausübung ihres ſtaatsbürgerlichen Rechtes mit 
ihrer Amtspflicht in Einklang zu bringen im 
Stande ſind. Niemals aber darf ihre Einwir⸗ 
kung eine den Grundſätzen der Staatsregierung 
zuwiderlaufende Richtungeinſchlagen. Ich rechne 
in dieſer Hinſicht auf Ew. Hochgeboren Mit⸗ 
wirkung. 
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Ew. Hochgeboren haben meinen gegenwärti⸗ 
gen Erlaß zur allgemeinen Verbreitung, nament⸗ 
lich auch zum Abdrucke in den zu den amtlichen 
Publikationen beſtimmten Kreis- und ſonſtigen 
kleinen Blättern zu bringen. Daſſelbe iſt auch, 
ſoweit es noch nicht geſchehen in Anſehung des 
Circulars vom 10. Oktober d. J. zu veranlaſſen. 

In Betreff dieſer Blätter iſt überhaupt darauf 
zu halten, daß dieſelben nicht ſolchen Parteibe⸗ 
ſtrebungen ausſchließlich dienſtbar gemacht werden, 
die offenkundig den Tendenzen und der ausge⸗ 
ſprochenen Abſicht der Staats⸗Regierung entgegen 
wirken. Die Spalten dieſer Blätter müſſen viel⸗ 
mehr allen Publikationen der Staats-Regierung 
ebenfalls offen gehalten werden. 

Soweit die eingegangenen Berichte der Herren 
Regierungs-Präſidenten noch zu beſonderen Be⸗ 
merkungen Veranlaſſung geben, werden dieſelben 
nachfolgen. 

Berlin, den 5. November 1861. 

Der Miniſter des Innern. 
gez. Graf von Schwerin. 


n 
den Königl. Regierungs⸗Präſidenten Herrn Grafen 
5 zu Eulenburg. 
i Hochgeboren zu Marienwerder. 
8. J. 2030. E 
Bekanntmachung. 

Höherer Anordnung gemäß findet am 3. 
Dezember d. J. und den mächſtfolgenden Tagen 
die abgemeine Volkszählung, und die dazu erfor⸗ 
derliche namentliche Aufzeichnung ſämmtlicher 
zur Zeit hier vorhandenen Perſonen Statt. 

Den Behörden und den betreffenden Beam⸗ 
ten iſt höhern Orts dabei die größte Sorgfalt und 
Genauigkeit anempfohlen, weil dieſe Bevölke⸗ 
rungs-Aufuahme hauptſächlich im finanziellen 
Intereſſe unſeres Staats, den übrigen Zollver⸗ 
eins Staaten gegenüber geſchieht, indem darnach 
in den folgenden 3 Jahren die gemeinſamen 
Zolleinkünfte vertheilt werden. 

Wir fordern daher nicht nur alle Hausbe⸗ 
ſitzer, ſondern auch ſämmtliche Familienhäupter 
hiermit auf, den zur Conſignation bei ihnen ſich 
einfindenden Polizeibeamten und Gehülfen, die 
zu ihrem Hausſtande gehörigen, oder ſonſt im 
Hauſe ſich aufhaltenden Perſonen, einſchließlich 
aller, — auch der noch nicht getauften — Kin⸗ 
der, alle in Lohn und Brod ſtehenden Dienſt⸗ 
boten, Geſellen und Lehrlinge, alle etwa in Pen⸗ 
ſion befindlichen Schüler, und ſonſtige Angehörige 
oder Einwohner gewiſſenhaft anzugeben, damit ein 
möglichſt vollſtändiges Reſultat gewonnen wird. 

Auf den Herbergen müſſen auch die eben 
eingekehrten Arbeit ſuchenden Handwerksgeſellen 
conſignirt werden. 

Auch iſt es in ſtatiſtiſcher Hinſicht höchſt 
wünſchenswerth, daß das Alter, die Religion und 
die Mutterſprache der conſignirten Perſonen mög⸗ 
lichſt genau angegeben wird. 

Den Hausbeſitzern werden die vorhandenen 
Seelenliſten Thon einige Tage vorher zugeſtellt 
werden und fordern wir dieſelben auf, die Liſten 
bis zum 3. k. Mts. gehörig zu berichtigen, reſp. 
zu vervollſtändigen, und den betreffenden Polizei⸗ 
beamten am Tage der Aufnahme zur Reviſion 
auszuhändigen. 

Die Herren Bezirks-Vorſteher und deren 
Stellvertreter veranlaſſen wir, die Beamten nach 
Möglichkeit zu unterſtützen, und auf Erfordern zu 
begleiten. 

Thorn, den 25. November 1861. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Als unbeſtellbar iſt zurückgekommen: 


ein Brief mit 3 Thalern Einzahlung, an die 


Wittwe Tiedemann in Danzig adreſſirt, eingelie⸗ 
fert hierſelbſt am 18. v. Mts. zwiſchen 8 und 9 
Uhr Vormittags. 

Der nicht zu ermittelnde Abſender des Brie⸗ 
fes, Rzeppa in Oſtrowice, wird hierdurch aufge 
fordet, ſich innerhalh vier Wochen zu melden und 
nach gehöriger Legitimation, den Brief in Empfang 
zu nehmen, widrigenfalls derſelbe nach Ablauf 
der Friſt an die Königliche Ober-Poſt⸗Direetion 
zu Marienwerder zum weiteren Verfahrnn einge- 


Roggen: Wiſpel 44 bis 46 thlr., der Scheffel : 


ſandt werden muß. (S. §. 38 des Reglements 
vom 21. December 1860 zu dem Geſetze über 
das Poſtweſen.) 

Thorn, den 26. November 1861. 


Königliches Poſt-Amt. 
Hraue Haare 


ſind eine Zierde des Alters, zu frühzeitiges aber 
unangenehm. Keinen beſſeren Schutz giebt es da⸗ 
gegen als Moras haarſtärkendes Mittel, (Eau de 
Cologne philocome) bei täglichem Gebrauch, pr. 
/ Fl. 20 Sgr. pr., ½ Fl. 10 Sgr. 
Cöln. A. Moras & Cie. 
Echt zu haben bei Ernst. Lambeck in Thorn. 


Paraſin.-Rerzen 


in verſchied. Sorten vom 11 bis 13 Sgr. von 
vorzüglicher Güte empfiehlt 


J. G. Adolph. 


"Bei Emil Peckmann in Leipzig 
ist erschienen und in Thorn bei Ernst Lam- 
beck vorrälhig: 


ALBUM 


fur weisse und bunte Häkel- und 
Filet- Arbeiten. 


Von 
Natalie v. Herder. 
Zweite wohlfeilere Ausgabe. 
Zwei Lieferungen, jede von 12 Tafeln Bunt- 
druck, wovon 2 in lebhaftem Colorit, 
Preis jeder Lieferung in Enveloppe 10 Sgr. 


Notenpapier 
in allen möglichen Liniaturen zu dem billigen 


Preiſe von 10 Sgr. per Buch, iſt jederzeit vor⸗ 
räthig bei irnst Lambeck. 


Marktbericht. 


Tborn, den 28. November 1861. 
Die Zufubren nur immer ſehr gerine. 
Weizen: We bezablt: 
: Wiſpel 48 bis 80 thlr., d ff . 
bis 3 tblr. 10 for. a 2 


thlr. 
25 for. bis 1 thlr. 27 far. 6 pf. N 
Erbſen: Wiſpel 40 bis 46 Ihlr., der Scheffel 1 thlr. 20 
far. bis 1 thlr. 27 ſgr. 6 pf. 
Gerſte: Wiſpel 30 bis 38 thlr. der Scheffel 1 thlr. 7 
far. 6 pf. bis 1 tblr. 17 far. 6 pf. 
Hafer: Wiſpel 20 bis 22 thlr., der Scheffel 25 far. bis 
27 ſgr. 6 pf. 
Kartoffeln: Scheffel 13 bis 16 ſgr. 
Butter: Pfund 8 bis 9 far. 
Eier: Mandel 6 bis 6% far. 
Stroh: Schock 6 thlr. bis 6 Ihr. 15 for. 
Heu: Centner 14 bis 17 fer. 
Danzig, den 26. November 1861. 


Weizen: gut bunt, fein- und hochbunt 125 —33 Pfd. nach 
Qual. 90 — 140 far. ord. bunt, rothbunt dunkel- und 
bellbunt, 120 — 125 pfd. nach Qual. 75—87½ ſgr. 

Roggen: ſchwer und leicht friſch u. alt, 64—63/62 far. 
pro 125 Pfd. 

Erbſen: Futter⸗ 52¼ —60 far, beſſere und feine Koch- 

waare 62¼ — 66% far. 

Gerſte: friſche kleine 103 —110 Pfd. von 42 — 46 ſgr., 
große 108 — 113/15 pfd. von 44— 47 far. 

eis 23—28 for., 
piritus: in Poſten bei ſtarker Zufuhr 18 18 ¾ thlr. 
bezahlt. 

Berlin, den 26. November 1861. 

Weizen: loco nach Qualität 75 - 85 ihlr. 

Roggen: loco per Novbr. 53¼ — / 53 Nov.⸗Dez. 
53— /' —52 ¼ bez. 

Gerſte: loco nach Qualität 38--44 thlr. 

Hafer: per 1200 Pfd. loco nach Qualität 23—26 thlr. 

Spiritus: loco ohne Faß 20¼ — / bez. 

Agio des Ruſſ⸗Poln Geldes: Polniſche Bankno⸗ 
ten 16% bet; Ruſſiſche Banknoten 17 pet; 
Klein Courant 13 pCt.; Groß⸗Courant 11 pt; alte 
Copeken 8 pCt.; neue Silderrubel 6 Pt. 


— — — 


Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 26. November. Temp. K. 3 Gr. Luftdr. 28 3. 


Waſſerſt. 9 3. 
Den 27. November. Temp. W. 1 Gr. Luftdr. 29 3. 


Waſſerſt. 8 Z. 


(Beilage) 


| 
| 
| 


Peilage zu 


No. 143 


Provinzielles. 


Strasburg, den 26. November. Schon oft iſt 
bier darüber geſprochen worden, in unſerer Stad! einen 
Handwerlerverein zu begründen, wie er in jeder größern 
Stadt des Landes ſchon lange deſteht. Es kam aber nie 
zur Ausführung, weil ſich Niemand fand, welcher die edle 
Sache ernſtlich in die Hand nehmen wollte. In neuſter 
Zeit erſt bat ſich der Herr Kreis⸗Baumeiſter Paſſarge an 
die Spitze geſtellt, und es iſt ibm gelun zen einen ſolchen 
Verein in'« Leben zu rufen, welchem bis itzt 26 Mitglie- 
der angehören. Gewiß iſt jeder Bürger, dem das allge⸗ 
meine Wohl am Herzen liegt, dem draven Manne dafür 
zu großem Danke verpflichtet und wird mit größter Bereit 
willigkei die gute Sache nach beſten Kräften zu fördern 
ſuchen. Hoffentlich wird ſich im nächſten Frühjahre hier 
auch ein Turnverein bilden. 

Danzig, den 23. November. Die Herren 
Biſchöfe von Culm und von Ermeland haben 
die Grenzen ihrer weſtpreußiſchen Diöcefen durch 
ein unter einander geſchloſſenes Abkommen gere⸗ 
gelt und dieſe Regulirung iſt durch das Deeret 
der päpſtlichen Conſiſtorial-Congregation vom 
15. Mai 1859 canoniſch feſtgeſtellt und durch 
Cabinetsordre vom 27. April d. J. landesherr⸗ 
lich genebmigt. 

Elbing, den 24. November. In der letz⸗ 
ten Sitzung der Aelteſten der Kaufmannſchaft 
wurde unter Anderem Folgendes beſchloſſen: 

Das Miniſterium hatte gutachtliche Aeuße— 
rung darüber verlangt, ob die Begünstigung der 
Küſtenfahrzeuge bis zu 25 Laſt in Bezug auf 
die Einrichtung der Hafenabgaben — dieſelben 
zablen nur ½ des Tarifs — nicht auch auf 
Küſtenfahrzeuge bis zu 40 Laſt ausged hut wer- 
den könne. Die Aelteſten baben ſich hiemit ein⸗ 
verſtanden erklärt. 

Von der weſtpreußiſch⸗pommerſchen 
Grenze. Im Conitz⸗Schlochauer Wahlbezirke 
hat die Fortſchrittspartei bei den ſlaltgehabten 
Wahlen einen ganz entſchiedenen Sieg errungen. 
In den Städten und auf dem Lande ſind zum 
großen Theil Männer gewählt, die man als ent— 
ſchiedene Anhänger der freiheitlichen Prinzipien 
keunt und von denen man hoffen darf, daß ſie 
ihrerſeits wieder entſchiedene und charakterfeſte 
Abgeordnete wählen werden. Die ſtaitgebabte 
Wahl beweiſt, daß die Ideen der Fortſchritts⸗ 
partei auch hier von der Bevölkerung verſtanden 
werden und daß alle Schichten derſelben politiſch 
mündig geworden ſind. Die Beiheiligung in 
allen Wahlbezirken war oft um das Doppelte 
und Dreifache größer, als in früheren Jahren. 

Tolfemit, den 22. Novbr. Unter Einſen⸗ 
dung verſciedener Druckſchriften und Broſchüren 
an d. hieſige Schuhmacherinnung hat die confers 
vative Partei — Wilbelmſtraße Nro 48. — für 
die Wahlen, ganz obne Erfolg — denn ſie fie⸗ 
len liberal aus — Propaganda zu machen ges 
ſucht. In einer, dieſen Schriften beigefügten 
Liſte, bittet ſie, zuverläffige, confervative Män⸗ 
ner, mit ihrer genauen Adreſſe, einzutragen, da— 
mit ihrerſeils der weitere Verkehr eingeleitet wer⸗ 
den könne, auch lag eine Aufforderung zum Bei⸗ 
tritt in den Volleverein dabei. Intereſſant iſt 
eine dieſer Broſchüren mit dem Titel; „Was wir 
wellen!“ — Was Jene wollen! Unter dem 
Nubrum: chriſtlicher Staat Seite 4“ finden wir: 
Sie — nämlich die Liberalen — vergeſſen, daß 
Preußen niemals geachteter und gefürchteter ge⸗ 
me en iſt, als zur Zeit, wo der ſouveräne Fried⸗ 
nich der Große jeden dewokratiſchen Raiſonneur 
nach Spandau ſchickte. Weiterhin ſteht: Sie 
wollen, daß nicht von chriſtlicher Duldung die 
Rete ſei, ſontern von voller Gleichberechtigung, 
nicht der offenbarten Religionen — alſo es giebt 
deren viele! — ſondern jeder Genoſſenſchait, und 
wenn ihr Prophet aus dem Rinnſtein käme.“ 
— Die Vorbereitungen zum Hafenbau beginnen. 
Die, nach einer Urkunde der Frauenburger Dos 
maklen, von Bembardt von Roſtock, in den Jah⸗ 
ren 1296 bis 1299 bei der Gründung unieres 
Ortes erbauten, theilweiſe noch ſtehenden Stadt⸗ 
mauern, die die königl. Negicrung der Hafen: 
baukommiſſion ſchenkte, werten bereits ihres 
Steinreichthums halber abgebrochen. Die Steine 
will man zum Hafenbau verwenden. 
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m Thorner Wochenball. 


Wahl m 
Nro. a 1 
Wohnort. | Name 
wer 
den e dagen 
2 1 b. Behr 
3 8 | Berendt 
4 |... Bergentoth, Dr. 
5 — v. Bojan 
6 k |... Danielowsti, Auguft 
7 1 Dielbvendahl 
8 ; Drewitz 
10 | 8 Egloff 
ngelhardt, Rudolp 
11 2 Gal We er 
12 2 | Heins 
13 . Heirſchfeld, Gerſon 
14 : | Juni 
15 5 Kaumann 
16 ä v. Knobloch 
17 a I Kroll 
18 Krüger 
19 : Krüger 
20 | Lachmann, Julius 
21 2 Lazarus, B. 
22 . Lau 
23 „ Leeſſe 
24 x Leet, Adolph 
25 i Lilienhayn 
26 Lohmeyer 
27 f Marquart, Karl 
28 x | aier, Dr. 
29 8 Meyer, Dr. F. 
30 1 Meßer, Bernhardt 
31 J v. Michalowoki 
32 > Neumann, Nehemias 
33 n Orth 
34 5 Paſſow, Dr 
35 ; Paſtor 
36 a Prowe, Guſtav 
37 R rome, Dr. 
38 5 gaägber 
39 & Reinicke jun. 
40 z Schwartz, E. 
41 K Schwartz, Hermann 
42 2 Schwartz, Robert 
43 5 Schütze 
44 % Senator 
45 3 Slponnagel, Theodor 
46 x Sͤtachowoki 
47 5 |. Stephan 
48 - . Sküäckradt 
49 N Sp waba, Stephan 
50 5 v. Tempski 
51 3 4 Ipfowsti 
52 5 Beeeſe, Guftad 
53 3 Veendiſch, C. 
54 ; | Werner 
55 b. Wnuck 


a un Abtheilung 
ee: ln a8 Wahl: ſoon welcher 
= fl die Wahl 
| Stand beat erfolgt iſt 
| 8 Thorn J 
Major 
| Pfarrer > 3 
| Gymnaſtallehrer 0 1 
Hauptmann - 3 
| Kaufmann f 2 
Außpferſchmiedemeiſter \ 2 
‘) Babrifant x 1 
Hanptmann 5 2 
| Jimmermeifter 7 2 
Kaufmann 3 
| Glaſermeiſter . 2 
Kaufmann — 2 
Schloſſermeiſter 1 
Stadtbaurath 6 2 
Hauptmann 4 2 
Jiuſtizrath 1 
| Kontroltent 91 
Schmiedemeiſter od? 
Kaufmann f f Tr 
Nagelſchmiedemeiſter „ 1 
Ziegelmeiſter ei 3 
Kreisrichter 1 1 
Kaufmann 1 
Kreisrichter 1 
Jabrikant 0 3 
Literat 1 
Gerichts⸗Aſſeſſor e 1 
| Staatsanwalt £ 2 
Ahrmacher | g 2 
Rentier x 3 
Kaufmann z 1 
Glaſermeiſter 3 
Gymnaſtaldirektor 2 1 
| Zimmermeifter x 2 
| Kauſmann 2 
Gymnaſiallehrer B 2 
Kaufmann 2 2 
Maurermeiſter 2 
Kaufmann 1 N 
Bäckermeiſter p 3 
Kaufmann J 1 
Brauereibeſitzer 8 3 
Maurer 1 3 
Riemermeiſter 5 2 
Generalmajor 1 3 
Schuhmachermeiſter 6 3 
Hauptmann f 1 
Schornſteinſegermeiſter 8 3 
Fabrikant F 3 
Kaufmann 4 3 
* 
Hauptmann 2 2 


Vorſtehende im Kreitsblatt ro. 47 publizitte Liſte wird in Gemäßheit des §. 19 des Wahlreglements 
vom 4. Oktober d. J. hierdurch mit dem Bemerken zur allgemeinen Keuntniß gebracht, daß die Liſte fämmtli⸗ 
cher, im ganzen Kreiſe gewählter Wahlmäuner im lan dräthlichen Bureau zur Einſicht ausliegt. 


Thorn, den 26. November 1861. 


Der Magiſtrat. 


BEE” Nefte der eleganteſten 


Kleiderſtoffe in verſchiedenen Größen, 
aus dem Gerson'ſchen Geſchäft in Berlin, find 
zu billigen Preiſen zu haben bei 

L. Jncobsohn Schülerſtr. 


Mit deu heutigen Tage habe ich die 
Streich'ſche Bierhalle aufgegeben und erſuche alle 
Diejenigen, welche mir noch etwas ſchulden, nur 
an mich ſelbſt zu zahlen 

Thorn, den 27. November 1861. 

F. Günther. 


| 
| 


> Freitag um 8 Uhr 5 
Singverein. 
Uebung der am Stiftungsfeſte den 4. Dezbr. 
vorzutragenden Geſänge. 
Dienſtag letzte Prebe deſſelben und 


Generalverſammlung. 


Decharge der Jahresrechnung und Vorſtandswahl. 


Prelter und Boßlen 


in verſchiedenen Stärken find ſtets vorräthig in 


der Leibitſcher Mühle. 


478 


Einladung zur Subscription. Nur 4 Thlr Pr. Ert. 


Alle Buch-, Kunst- und Musikhandlungen nehmen Bestellungen an, in Thorn empfiehlt 
sich zu Aufträgen die Buchhandlung von Ernst Lambeck. 


Der grösste Genius unter den deutschen 
Componisten, BEETHOVEN, wird von Allen, 
welche nur die für Clavier allein geschrie- 
benen Composilionen kennen, als der grösste 
Schatz ihrer. Bibliothek, als das Juwel ihres 
Musikschrankes angesehen. Wer den hohen 
Meister in diesen Schöpfungen erkannt und 
verstanden hat, fühlt einen innern Drang, 
ihn auch in seinen Instrumental-Schöpfungen 
sich so recht zu eigen zu machen, für sich 
zu Hause, am eigenen Instrumente zu stu- 
diren. Um diesem Wunsche entgegen zu 
kommen, hat die unterzeichnete Verlags- 
handlung eine billige Ausgabe der sämmt- 
lichen Instrumental-Compositionen des er- 
habenen Meisters für das Clavier allein zu 
zwei Händen (mit Fingersatz) veranstaltet, 
welche bei einem ausserordentlich billigen 
Preise von nur 1½ Sgr. pro Bogen auch 
dem Unbemitteltsten seiner Verehrer zu- 
gänglich ist, und die in zweimaligen Lie- 
ferungen per Monat erscheinen, circa 300 
Bogen umfassen und in etwa zwei Jahren 


Ludwig van Beelhoven's 


Tonschöpfungen 


(Symphonien, Duos, Trios, Quar- 


telten etc.) 
für das Pianoforte zu zwei Händen 


mit Bezeichnungen des Fingersatzes arrangiert von 


LOUIS WINKLER. 


Braunschweig, 1861. 


widerlegbaren, naturgemäßen Gründen 


e aarwuchsmittel keine erfolgſicherere Zufammenfegung exiſtirt als dieſe; fie if das 
0 glücdliche Reſultat vieljährigen Forſchens, vielfeitiger Erfahrungen und Verſuche, über deren 
> Berth und Stichhaltigkeit die anerkennendſten Zuſtimmungen hochachtbarer Wiſſenſchaſts⸗ 


Die Dr. Hartung'ſchen privilegirten 
r nn 1908 9 n ee und durch 
vortheilhaft von den ſo mannigfach angeprieſenen Mar — . 

A meiften anderen Haarölen und Haarpomaden, a eee 


männer vorliegen, fo daß die beiden, ſich in ihren Wirkungen gegenfeitig ergänzenden Dr. 


vollendet sein wird. 


Die erste Lieferung und Subseriplions- 
listen liegen in jeder guten Buch- und 
Musikhandlung zur Ansicht aus, wie auch 
Prospecte gratis durch solche zu bezie- 
hen sind. 


Mit der letzten Lieferung erhält jeder 
Subscribent ein 


allegoriſchts Prachtbild Beethoven’s 
als Gratis-Zugabe. 


Henry Litolff's Verlag. 
Haarwuchsmittel unterſcheiden ſich durch * 
ihren angemeſſenen Preis ſehr 


indem ihre Compoſition gänzlich auf un- 
beruht und unbeſtritten im Bereiche 8 


Hartung'ſchen Haarwuchsmittel in aller Gewiſſenhaftigkelt anempfohlen werden können, und zwar: Dr. Hartung's 
Chinarinden⸗Oel (a Flaſche 10 Sgr.) zur Conſervirung und Verſchönerung 15 Haare, und Dr. Har⸗ 
tung's Kräuter⸗Pomade (4 Krauſe 10 Sgr.) zur Wiedererweckung und Belebung des Haarwuchſes. — 
Aus fübrliche Proſpecte werden gratis verabreicht, ſowie die Mittel ſelbſt in Thorn nur allein ächt verkauft bei Ernst 


Lambeck und in Briefen bei II. Donath. 


Zum Bau von Kanonenbooten ſind bei den 
Unterzeichneten ferner eingegangen: Laut Nach- 
weiſung im Wochenblatt No. 140: 1018 Thlr. 
13 Sgr. 3 Pfen. 

Aus Großböſendorf geſammelt durch den 
Lehrer Herrn Zillmann. Finger 10 Sgr. Reback 
0 Sgr. Tapper 10 Sgr. Dowe 10 Sgr. 
Kriewald 10 Sgr. D. Neubauer 5 Sgr. Gott⸗ 
fried Neubauer 5 Sgr. Schröder 5 Sgr. Zilds 
10 Sgr. Panſegrau 10 Sgr. Heinr. Neubauer 
10 Sgr. Rahn 5 Sgr. Fritz 10 Sgr. Heſſ 
10 Sgr. Teuz 10 Sgr. Lehrer Zillmann 10 
Sgr. Zuſammen 1023 Rthlr. 3 Sgr. 3 Pfen. 

Thorn, den 27. November 1861. 

Kroll. E. Lambeck. G. Weese. G. Prowe. 


Mall: und Lam⸗ 
hert⸗Nüſſe 


in beſter Qualität bei 
J. L. Dekkeri. 


Sehr schadhafte 

flanmenkreide a Pfd. 5 Sgr. ſowie 
ranz. Catharinenpflaumen 10 Sgr. 
Türkiſche Pflaumen 5 Sgr. 
Böhmiſche „ ad Sgr. in fehr 


ſchöner Qualität empfiehlt 


J. G. Adolph. 


Apfelwein] à Fl. 2 ½ Sgr., 14 Fl. 1 Thlr., 
—.— “ d. Ank. v. 30 Qut.23/, Thlr. excl. 
—Bocsdorfer⸗ ganz vorzügl., à Fl. 3½ Sgr., 
— Wein 110501 Thlr., Ank. 4 Thlr. excl. 
= Ayfelwein⸗Eſſig, Fl. 2 Sgr., Anker 2%; 
Thlr. excl. 
— Auswärtige Aufträge werden gegen Baar: 
— ferdung oder Nachnahme beſtens effeltuirt. 


Berlin. F. A. Wald 
Hausvoigteiplatz Nr. 7. 


Hülferuf aus der Schülerſtraße. 

Ein Bewohner der unglücklichen Schülerſtraße 
frägt au, ob es denn in Thorn gar keinen Schutz 
gegen nächtliche Ruheſtörer mehr giebt. Ihm 
ſcheint dies ſo; ja ein Beamter der Aufſichts-Po⸗ 
lizei äußerte neulich, die Nachtwächter thäten jetzt 
am Klügſten, wenn fie ſich taub und blind ſtell— 
ten! So muß es wohl ſein, denn kaum vergeht 
eine Nacht, in der nicht die Bewohner der Schü— 
lerſtraße durch einen groben Scandal erſchreckt 
würden. Wenn dies von tobſüchtigen trunkenen 
Perſonen allein ausginge, ſo würde doch endlich 
irgendwo Hülfe zu finden fein, geben aber ge- 
achtete Bürger zu ſolchen Klagen Anlaß, 
was iſt denn von Anderen zu hoffen? Der jüngſte 
gräßliche Spectakel in der Nacht vom Dienſtag 
auf Mittwoch ſoll für diesmal nicht näher hier 
bezeichnet werden; Einſender hofft, daß nach der 
Seite hin, dieſe Andeutung genügen möge, fünf: 
tig ähnliche Aergerniße zu meiden. X. 
—— ſ(j—„—— — .ꝓ(e 


koſtet ein ganzes Original-Prämien⸗Loos der von 
der Herzogl. Braunſchweiger Regierung garantir⸗ 
ten großen 
Staats⸗Gewinne Verlooſung, 
deren Ziehung am 12 u. 13. Dezember ſtatt⸗ 
findet; ſowie zur 3., 4. und 5. Abtheilung der 
vom Hamburger Staate garantir- 
ten großen Staats- Prämien- Ver⸗ 
looſung, Ziehung 3. Abtheilung den 30 u. 
31. Oetbr. 4. Abtheilung den 20. Novbr., 
5. Abtheilung den 11. Decbr. 
Beide Prämien⸗Verlooſungen beſtehen in 

33,300 Gewinnen zum Betrage von 


409,750 Mark, 
worunter Haupttreffer als: event. 


250,000, 200,000, 150,000, 2 

100,000 2 50,000, 30,000, 25,000 

15,000, 12,500, 12,000, 3 
10,000 Mark ic. ic. 


zur Entſcheidung kommen. 

Ein Hamburger Original-Prämien⸗Loos ko⸗ 
ſtet zu dieſen drei verſchiedenen Abtheilungen 24 
Thr. Pr. Ext., getheilte im Verhältniß. — Aus- 
wärtige Aufträge, auch nach den entfernteſten Ge- 
genden, werden prompt und verſchwiegen ausge- 
führt und die amtlichen Liſten und Gewinngelder 
ſogleich nach der Ziehung verſandt. 


A. Goldſarb, 


Banquier in Hamburg. 
FFF 
Große Geldverloofung 
von Zwei Mill. Marc, 


unter Garantie der Regierung 

vertheilt auf 16,000 Gewinne. 
„ Original-Loos koſtet 4 Thlr. Pr. Crt. 
½% do. do 2 Thlr. Pr. Ert. 

Haupttreffer 250,000 Mk., 150,00 
Mk., 100,000 Mk., 50,000 Mt., 25,000 
Mk., 12,500 Mk., 10,000 Pek., 7500 
Mk., 5000 Mk., 3750 Mk., 3000 Mk., 
45 mal 2500 Mk., 55 mal 1000 Mk., 
65 mal 500 Mk. ze. ꝛc. 

Beginn der Ziehung: 12. Dezember d. J. 
Meine überall beliebte Geſchäftsdeviſe iſt: 
„Gottes Segen bei Cohn“ 
unter welcher ſo oft der größte Haupttreffer 
bei mir gewonnen worden, und ebenſo fiel 
wiederum am 4. Sept. und neuer⸗ 
dings am 30 Oetober d. J. der 
größte Haupttreffer unter meinen 

Looſen. 

Auswärtige Aufträge mit Rimeſſen oder 
gegen Poſtvorſchuß, ſelbſt nach den ent⸗ 
fernteſten Gegenden, führe ich prompt und 
verſchwiegen aus und erfolgen amtliche 
Ziehungsliſten und Gewinngelver ſofort 
nach Entſcheidung durch das vom Staate 
conceſſionirte Handlungshaus 


Laz. Sams. Cohn, 


Banquier in Hamburg. 


See ese eee eee 


Einem geehrten Publikum zeige ich ergebenſt 
an, daß ich den 29. u. 30. d. Mts. mit einer 
Sendung Hafergrütze, Poſener Gries, 
Wall? und Lambertsnüſſe, Backpflau⸗ 
men, Birnen, Aepfel, jo wie Schweizer,, 
Limburger Käſe und Liegnitzer Zwie⸗ 
beln eintreffen werde. Stand am Kopernikus. 
J. Drozdzewski. 

Die Sonnabend am 23. November gegen 
meinen Mitgeſellen Waszilewski ausgeübten Be⸗ 
leitigungen erkläre ich für eine Uebereilung, die 
ich ernſtlich bereue. Michael Lewandowski, 

Zim mergeſell. 


BOEBBBEDER 


8 


© 


DSS 


. 


Sede eee eee 
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